
Raupe ihr Winterlager ausgesucht; dort ruht zusammengerollt eine
Blindschleiche. Jetzt thaut der Schnee. Das Moos hält noch lange
das Wasser fest und reicht jedem sein Tröpfchen: der Eichel, der
Haselnuß, den Samenkörnchen von der Flockenblume und vom Ver¬
gißmeinnicht. Sie keimen, und das Moos schützt die zarten Sprossen
vor dem kalten Märzhauch. Die Pflänzchen komuren nun allent¬
halben hervor; die Käfer kriechen heraus; die Schnecken schlüpfen
ans Tageslicht, und aus den Puppen kommen schöne Schmetter¬
linge. Aus fernen Ländern kehren Rothkehlchen und Nachtigallen
wieder und beginnen ihre Nester zu bauen. Sie tragen Reiser in den
neubelaubten Busch und flechten ste in einander. Nun fehlt es noch an
einem weichen Bettchen für die Eier und die künftigen jungen Vögel.
Da fliegen die Alten zum weichen Moos und füttern ihre Nester
damit. Bald kommt auch der Hase und das Reh. Sie suchen ein
sicheres und trauliches Versteck, wo sie ihre Jungen pflegen können.
Für sie breitet sich das Moos als weicher Teppich aus, auf dem sie
alle ein schönes Lager haben.

Neben dem Walde ist ein Sumpf. Darüber bildet das Torf¬
moos eine dichte, weiße und rothe Decke. Nach oben wächst das
Torfmoos unaufhörlich weiter; nach unten stirbt es ab und bildet
Torf. Den stechen dann die Torfgräber aus, trocknen ihn und ver¬
kaufen ihn als Feuerungsmittel. Dann heizt das Torfmoos beni
Menschen die Stuben und hilft ihm das Essen kochen.

26. Der Berg- und Hüttenbau.
1. Der Berg- und Hüttenbau wird von den Bergleuten betrie¬

ben, von denen einige die Mineralien unter der Erde aufsuchen und
zu Tage fördern (Grubenbau), andere über der Erde die weitere Zu¬
bereitung und Reinigung derselben befördern (Hüttenbau). Die Erze,
welche die Metalle enthalten, findet man in den Gebirgen der Erde,
welche man wieder in Gang- oder Urgebirge und Flötzgebirge ein¬
theilt. Gänge nennt man mehr oder weniger senkrecht gehende Schich¬
ten oder Lagen der mineralischen Körper in den Gebirgen. Flöhe
heißen die horizontal über einander liegenden Schichten in einigen
Gebirgen, welche durch gewaltsame Bewegungen des Wassers ent¬
standen sein müssen. Die Ganggebirge sind die vorzüglichsten Behälter
der Erze. In den Erzen liegen die Metalle theils gediegen, d. i. in
ihrem vollkommenen metallischen Zustande, oder vererzt, mit andern
Mineralien vermischt, oder verkalkt, d. i. ihres brennbaren Wesens
beraubt. Nur die unedeln Metalle, Eisen, Kupfer, Blei, Zinn, können
in Kalk verwandelt werden.

2. Wenn die Bergleute einen Erzgang entdeckt haben, so wird
er nach allen Richtungen verfolgt und das Erz herausgeschafft,
wodurch oft große und tiefe Gruben entstehen. Dann ' werden
Schachte, d. i. senkrechte Öffnungen angelegt, durch welche man
bequemer in die Grube gelangen und bte Erze aus ihnen heraus¬
bringen kann. Horizontallaufende Gänge werden Stollen genannt.
Sie dienen theils zur Ableitung des unterirdischen Wassers, theils zur


